
Besprechungen

als Seinsweıisen gefaßt Wenn aıDer CS Contingens schon die essentla
specifica innerlich Potenz Akt-Verhältnis QauSs differenzierbaren und dı ffe-
renzierenden konstitutiven Wesensgründen aufgebaut 1S% wenn S1e selbst
genüber ihrer Singularıtat als ihrem Akt das singulare Der gegenüber
SC1INEIN 1esessein als SE  Ne Akt das Diesesseiende gegenüber sSeInNem Daseıin
als SEe1NeN. Akt un das Daseijende egenüber SECE111eN identellen en
Poftfenz 1st dann SiNd Potenz un:! Akt tL1eifer fassen natfiura als 11LLNeTe
vorexistentielle, vorindividuelle und d voressentielle konstitutive,
korrelativ einander zugeordnete sich Sınnn voll final ergänzende Gründe der
essentla specifica, des singulare des HOC singulare und des HOC 3ingulare ‚X S1-
tens Das ens DZW enNns contiingens selber SC1Nen LNMNerren konstitutiven

Gründen, ihren Beziehungen zueinander un! ZU Selenden DZW EeNS COIl-
ingens ihrer nNnNnNeren Ordnung erscCc.  ı1eben bildet die ersie Au{fgabe der

DIiese entwickel diemefaphysischen Prinzıpienlehre philosophischen
Grundbegriffe N1IC. u{fs Geratewohl und uch N1IC. Dbloß Anschluß
wıchtige orbilder der Philosophiegeschichte sondern ersier Linije
ema der NNeren einheitlich-sinnvoll-finalen stTatisc. dynamischen Ordnung
der aCc. selber, wobei s 1 uch den ontologisch logıschen Ursprung der
Begriffe Seinswelise und -Sachverhalt ihre innerlich möOögliche Ordnung
un! das System ihrer Abwandlung herausstelt Der maäaßigte Realısmus
der Unıversalıenlehre 1äßt EWl weiteren usbau schon des Duns
SCofius oft mißverstandene TE VO  3 der distinctio formalıis natura Lel
und VON aen MNNeTren der res seinslogisch vorgeordneten formalitates S be-
deutet großen Fortschritt der Behandlung der Universalienfrage
In iınhrem Zusammenhang erheben sıch die Fragen besteht das „Sein“
der essentija rel und ihr „Insein‘‘ Seienden inr konstitutives Be-
Stiimmen und sSstimmtsein Was den Dingen 151 absolut Was physisc) not-
wendig un unveraänderlich Was kontingent un veränderlich Was ihnen
ist raumlich-zeitlich Was ber derart daß raumlich-zeitliche rädikate VO'  3
inhm N1C. aussagbar sind estehen die NNeren vorraumlichen un VOI-
zeitlichen Gründe der raumlich-zeitlichen 1N: welches 1st ihre Beziehung

den Dingen ihrem Wirklichsein ihren raumlich-zeitlichen Bestimmungen,
ihrem Werden un Wandel besteht die „Entfaltung Sınnes“ Was

eigentlichen Sinn entfaltet sıiıch der Sinn selbst der Seziendes das Sinn als
ollkommenheit hat m1T dessen Enfaltung ıch natiura pOoster1us uch seın
Sinn entfaltet? Der Weg der NNeren Seinserschließung, die Bestimmun. des
Anfangs der Philosophie und des Ausgangspunktes der etaphysik geht vıel
tiefer zurück darum zugleıc. ber uch systematischer der Hr
gründung der dem Seienden innerlichen einheitlich-sinnvoll-werthaft-finalen
Ordnung, als vorliegenden uch geschieht Phäanomenologische Methode
un Wesensschau einerseits und aristotelisch-thomistische Wesenserkenntnis
anderseits treffen SC  1e.  iıch 1U  — äußerlich, 1U  ” Namen, und ‚War NUur 1
Namen „Wesen“ un! „Erkenntnis“, IM! S1e sSınd ber aufeiınander
beziehen, iın ihrer i1genar schartf herauszustellen, gegeneinander abzugrenzen
und weıterzuführen Dann kommen WILr iuNNeren „der VO:  3
altersher gegenwaärtig und allezeit aufgeworfenen und 111e sgenugend erhellten
rage Was 1ST das Seiende?“ (Aristoteles Met VII Und diese
Trage WwIird notwendig für unNns und ]eden geschaifenen e1s SC1iNer Kıgenar
entsprechend sowohl hell als uch dunkel SC1IM, soweift, S1e uch VOT-
angetrieben sSCe1Nn mag Das System der Philosophie und 1U als System
ıst Philosophie möOöglich gründet System der Prinzipienlehre, deren Ent-
faltung ist.

dem Wege Z.U.: ystem 1ST das vorliegende Werk, dem ine große
Arbeit usammengefaßt 1st. Ks ste. ın der €1. der edeutsamen Versuche
ZUr Grundlegung der Metaphysik, die unNnseTer eıt gemacht worden sind.

Nin

Gonzälez Alvarez, A.,, eologıa Natural Tratado metafisico de ia
Mera del SEeTrT, 80 (570 adrid 1949, Conse]o Superior de N Ve-
stigaciones cıentificas (Instituto „Luis Vives'‘‘ de Fiılosofia)
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Besprechungen
Es handelt Sich CIM umfassendes, klar disponiertes un gut geschrie-

benes andDuc Die Orientierung i1st sireng thomistisc cie urchführun.
einzelnen selbständig un: wohl durchdacht bweichende Lehrmeinungen

werden klar und zuverlässıg dargeste‘ Ausgezeichnete geschichtliche auf
den Quellen un: Dester Liıteratur ußende Überblicke lassen erkennen, daß
der Verfasser mit der Geschichte der Philosophie vertiraut 1St (Er ist der
Verfasser 1945 Madrid erschıenen „H.ıistoria de la Fiılosofia®‘. A us-
unrlıc. werden die Ged:  a  nNnkengänge vorgeführt un AaUS seinem 5ystiem
heraus verständlich gemacht Die Widerlegung 1S% allzardings eiwas kurz
Der für den der Kant un dıe scholastische Erkenntnistheorie hinreichend
enn verständlich un: Teffend Man vermibt jedoch daß der eute viele
(seister beherrschende Neupositiv1ismus n1ıC. behandelt wird Die 1L.OsSung
der Schwierigkeiten wird ofit 1Ur kurz mi1% dem 1inweIls auf die vorgebrachte
Erklärung un:! Begründung der C1gsgeNeEN ese abgetan Wie viele andere
SE1INEeT Art versucht Cdas Werk keine DOositive Fortführung der edanken des
hnh1 Thomas Bei der Widerlegung des metaphysischen Agnostizismus Dbleibt
beim Hınwels auf die gegenteilige Evidenz un! cie „disputatio cContira —
gantes“ Dal; das Sein als Olches das Formalobjekt des Verstandes Se1, wird
bloß behauptet. Hier WaTfIfe der Ansatzpunkt für die transzendentalen ber-
Jegung der Marechalschule gegeben, die kennt, Nne S1e jedoch VOeT-+-
werten. Diese Überlegungen stehen War nNn1ıc ausdrücklic bei Thomas,
Sind ber dem Keime nach, virtuell, bei inhm enthalten Die disputatio conira
negantes sobald INa  3 Nn1ıC. bei einem Hin- und Herreden bewenden
1äßt sondern die negatlio inNnrem Wesen nach 111 uge faßt VO  } selbst dazu
Es sich dann daß jede egatıon des Se1ins und der Seinsprinzipien 1Ur
unter der Bedingung des Se1ins un: der Geltung der Seinsprinzipien möglich
ST Dieser Rückgrif£ qauf die Bedingungen der Möglic.  eit egatıon
ber 1st gerade das Wesen der transzendentalen eihode WI S1e VON Mare-
chal weıter ausgeb1ı  et wurde

Eıine ausführliche Darstellung des Werkes erübrig sıch da ÜUrC. den
nsen NSCHNIU! Thomas hinreichend gekennzeichnet ist ESs 7 NU:  ”
eiN1ge Besonderheiten besprochen Das Hauptgewicht des uche wird auf
die Trkenntnis der Kx1istenz Gottes gelegt; in werden 295 Se1iten gewıdmet
die Behandlung des Wesens un!: 1rkens (zottes 230 Seiten Die Eiln-
Jeitung behandelt Definition, MO  1C.  eit und Methode der naturlıchen Theo-
1e die übliche Definition der heologia naturalis ab weil sS1e
kein obiectum ormale angebe; der 1n wels qauf das naturlıche 1C. der
ernunftft könne keine einzelne Wissenschaft kennzeichnen. Er einı.ıer sSta
dessen Dars metaphysicae QuUae agiıt de enils COMMUNI
Ich mochte ihm darın beipflichten vorausgesetzt daß Metaphysik hier nicht
ausschließlich als Metaphysik verstanden wird denn die naturliche
Theologie verwertet uch die Erkenntnisse der Naturphilosophie, der philo-
sophischen Psychologie und anderer philosophischer Disziplinen für Cdie Gottes-
erkenntnis Wenn die Methode der natifurlıchen Theologie VO  }
allgemeinen auch gut umschrieben wird erscheint doch der usgan VO:!
Seienden bloß soweit der außeren sinnlichen rIiahrung SIC.  ar wird
als eng

Ausführlich und guft behandelt Abschnitt über die Beweisbarkeit
Gottes die Notwendigkeit un Möglic  eit des Gottesbeweises seine
erkenntnistheoretischen Voraussetzungen unier Zurückweisung der enigegen-
stehenden Theorien Der Darlegung der Gottesbeweise selbst schickt 1Ne
Geschichte der Gottesbeweise bis Thomas OTauUuUs Die rec rauchbare exXt-
sammlung VO:  } Arnou wird N1C. erwähnt Für die eit nach Thomas De-
SCANran. ıch darauf die weltlere Diskussion der qQU1NqQ UE V1ıae Qaufzu-
zeıgen Daß die thomistischen Gottesbeweise mit iNrer arıstotelischen Prägung
schon bei Platon vorgebl  et sSind, möchte 1C. War allgemeinen unter-

zweiıfeln.
schreiben, für cdie wirkursächliche Auffassung der quarfa vıa jJedoch be-

Was die ormale elte der QU1INGue V1iae angeht unferscheidet den
Ausgangspunkt die ‚Welı Prinzipıj]en (das Kausalitätsprinzip un: dessen
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Besprechungen
Tung, das f’rinzip VO  g der Unmöglichkeit einer unen!  ichen el WIFL.  1C.
und wesentlich einander untergeordneter Ursachen) Uun: SC  1e  ich das Hıyr=
gebnis, dem die Eixiıstenz der Erstursache unter der formalen estimmung
ausgesprochen wird, die der des usgangspunktes entgegengesetz 1ST.
glaubt, daß das gemeinsame Prinzip er eweilse cdas ausalıtätsprinzip sel,
das 1U  — jeweils dem STto1t entsprechend verschieden formulijert werde. Der
ewegungssatz ist jedoch Nn1ıc 11UT ıne andere Formulierung des Kausalıtäts-
prinzl1ps, sondern ine Einschränkung Der Satz, daß nıchts Ursache Seiner
celbst sein könne (sec. Vla), ist eın analytischer Satz. der VO' Kausal:täts-
PriNZ1IpP verschieden 1St. In der tertia V1a lautet das Prinzip Nn1C OoDOortiet
aligquıd KNIS necessarıum 1n rebus, denn dieser Satz irıtt dort als Schlußfolge-
rung auf, sondern einerseits: Qquod possibile est 110  - eSSC, quandoque 110  m estT,
und anderseits: INNeEe necessarımnm vel Causaiıl SUae necessıtatis aliunde
vel NO  ; Leizteres ist ber N: das Kausalitätsprinzip, sondern 1Nne
Formulierung für das Prinzip VO zureichenden TUN! In der quartia V1a
Dricht Thomas War das wirkursächliche Verhältnis Zwischen dem Stufen-
mäßigen und dem maxıme tale AdUS, ber ZU) maxıme tale gelangt UrCc.
das Prinziıp magıs et MINUS dicuntur de diversis, secundum QuOod appropıin-

diversimode ad aliquid Quod MAXIMe est, was nNn1ıcC. notwendig auf den
Bereich der Wirkursächlichkeit beschränkt ist un S1e auf keinen all direkt
ausspricht. Die vorgebrachten assifikationen der Quinaue vliae Sind alle
unzureichend, WenNnn dadurch dargetan werden soll, daß n diese fünf
Goitesbeweise en konne.

Der Bewegungssatz WIrd VO:  » gut verteidigt. In en Beweisen unter-
scheıde scharf zwischen der conclusio formalis, die bloß angıbt, W as der

proprıa als olcher zukommt, und den weiliteren Yolgerungen, die TSLT
ZU)! vollen Gottesbegri führen Bei1i der Besprechun: der SUuUarezlanıschen
Gottesbeweise, die 1M NSCHIU: [ die secunda v1ıa vornimm({(, hat INa  -
den Eindruck, sel ihm mehr deren Einordnung ın das System der Qquin-
uue vlae als die Geltung der Beweise, die übrigens Nn1ıCcC leugnet,
tun. Widerspruch durifite seine Bouyges iıch anschließende uslegun:
der tertja vıa en nier den possibilia S55C ei 110  3 S55€e wıiıll N1ıC w1e
Geny un! Descoas meınen, die entia cCorruptibilia verstanden wissen, sondern
das Kontingente, sofern tatsächlich entiste und vergeht. Dementsprechend
interpretiert weiıiter: Was tatsäc  1C. VOT N1SSCIeN en entiste un:! VEeTIT-
geht. kann nNn1iC. immer gewesen sSe1INn. Es War 1so einmal Nn1IC. Wenn ber
alle wirklich existierenden 1n VO  - dieser Art wären (daß S1Ee einen
Anfang in der eit A  MM  n hätten), einen Zeitpunkt gegeben,
überhaupt nichts exıistiert Hıer Tra InNnan unwillkürlich Wıeso?
Warum köonnen die Ursachen der jetz bestehenden IN nicht inzwischen
eErsangen sein? Dagegen 1äßt sich naturlich Verschiedenes n Nur Sagt

das uch (wenigstens dieser Stelle) NAC un! uch 11 ext bei Thomas
sStie. Nn1ıCcC uberdem sind die orie „Qqula quod possibile est NO.  e CSSC,
UVandoqu: non est. weder ine olgerung noch eine rklarun des
datizes imMpossibile est autem Oomni1a Quae unt talia, SeMPDET CSSC, sondern sS1e
sollen ıne Begründung dafür sein. Die VO  =) eny erhobenen Schwierigkeiten
SiNnd darum, wenn S1e sıiıch uch beheben Jassen, doch Von keineswegs
beseitigt worden. Auch die Darlegung des Finalitätsbeweises befriedigt
nNnıC en Stücken S1ie bleibt ehr beim Ortilau: des Hergebrachten
und geht N1C. enügen: auf die Schwier1gkeiten der heutigen Natfurwissen-
sSchaftler die Fınalıtät ein.

Andere Gottesbeweise, die sich N1ıC. auf iınen der fünf thomistischen
Wege ZUT Ü  ühren lassen, ab, insbesondere den Bewels us den
dealen Wahrheiten un den Glückseligkeitsbeweis Den Gotte  Deweis AauUuSs
dem Sittengesetz 1äßt als identisch mit der tertıa V1a (?), gelten. -  1@e
ege bonum facıendum, malum vitandum wird 1Ur für das bonum un:
malum physicum nachgewiesen. Damıiıt ist jedoch noch kein Sittengesetz g_
geben uch sS1e. INnan nicht wıe 1Nne unveränderliche, wesensnotwendige
ege! w1ıe S1e hier aufgefa. WIrd, auf eine iırkursache zurückgeführ‘
den kann.
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Besprechungen
Im zweiıten eıil über das Wesen und die Eigenschaften Gottes vermiıßt INa  }

die Besprechung der moralischen Unveränderlichkeit; uch die ra nach
den Relationen Gottes Z Welt WIird nNn1ıC. AaUSCdCTU!  1C erortert. Bezüglich
der Futuribilien ist der Ansicht, ott habe N1ıC notwendı über alle‚ Futuribilien deferminijierende Dekrete erlassen. er der praemotlo Pphysica
niımmt uch einen ONMNCUTCSUÜ! sSimultaneus S den als wesentlich fiur
den Thomismus bezeichnet.  1e praemot1lo erklärt 1mM NSCHIU. Garrı-
gou-Lagrange einer Weıise, da ß INa  5 S1e N1ıC. miıt der VO. den Molinisten
bestirittenen Form der praedeterminatio physica iıdentifizieren kann. Es
bleiben bDber 1mM Wissen (GGottes die ben genannten decreta praedeterminantia.

TO1Z der emachten usstellungen SE1 der eingangs betonte Wert des
umfangreichen Werkes ın viıelen anderen en gerne anerkannt.

Brugger
Bollnow, F 9 Das Verstehen Drei ujfsatze ZUTr Theorie der Geisteswis-

senschafiten B 112 5.) Maınz 1949, Kırchheim
In dem erstien dieser Au{fsätze rag B) „WaSs (  a el einen Schriftsteller

Desser verstehen, als sıch selber verstanden dı Diese Möglic.  eit,
auf die besonders Dılthey hingewiesen hat  'g besteht dort. der Schrifistel-
ler seinem erke N1IC. die vollkommene Bündigkeit gegeben hat (19)
Außerhalb dieser ene logischer Bundigkeit ist das Verstehen eines Schrift-
stellers nach notwendigerweise eın Besserverstehen (26) Und ‚War
deswegen, weil der Verstehende Sich die Hintergründe einer Äußerung
eutlic machen muß, die fUur den Schriftsteller selbstverständlich
Der Leser mMuß 1Iso uüuüber den Kreis des ausdrücklich esagten un!' uch
dessen, Was der Verfasser ausdrücklich VO  ®} iıch WUu.  e hinausgehen Da-
mıi se1l ber eın esser-Verstehen gegeben Hier 1Sst vielleicht doch die
Möglichkeit olfenzulassen, daß einem haffenden diıe lebensmäßigen und
weltanschaulichen Zusammenhänge und Hıntergruünde, aus denen das Werk
erwachsen ist, mehr besagen un andere Tiefen des Gefühls aufwühlen, als
der Interpret S1e. und nachzuvollziehen vermas. In diesem Fall WAare ein
durchaus echtes erstehen gegeben, nN1IC. dagegen eın esser-Verstehen

Mit dem „Kritischen Verstehen Defaßt sich der zweite uisatz dieses
Buches Das kritische erstehen i1st ine Art Fortsetzung des feindlichen
Verstehens (47), beruht ber nNn1ıC. notwendig auf einer feindlichen E1n-
stellung ES Jegt vielmehr ein Werk den Maßstahb der auf diesem (5e-
biet eltenden ollkommenheit cl weshalb eine eCcC. Titik Sac.
Kenntnisse En Voraussetzung hat. Mit dem kritischen Verstehen ist das
kämpferische Verstehen verwandt. Seine iıgenar wird deutlichsten
ın dem erhältnis der Spannung geistesgeschichtlicher Epochen weist auf
die Auseinandersetzung des y  urm un! rang“ m1 dem Geistesgut der Za d
klärung hın 65) Auch für dieses erstehen muß die Forderung aufrecht-
erhalten werden, daß auf das Wesentliche einzugehen hat und den Gegnerbesser verstehen muß als ich selber verstanden hat

Der driıtte, ehr lesenswerte un: anregende Aufsatz enthält einen Beıtrag„ZuUTr Trage nach der ObJektivität der Geisteswissenschaften“. Das Tund-«-
legende des Aufsatzes ist 1n der Scheidung VO  5 Allgemeingültigkeit un:
Objektivität suchen, Cie vertir!ı Er g1ibt für die Geisteswissen-
schaiten die Forderung der Allgemeingültigkeit preis, hält ber fest
der Objektivität cCieser Wissenschaften Sowohl die philosophische Ent-
wicklung als uch die stets sich erweiıiternde Psychologie der S08 primitivenVOlker hat argetan, daß die menschliche rkenntnis N1IC. als archımedischer
un erhalb der menschlichen immungen, Gefühle uSs chwehbt, S5011-dern ın das Ganze menschlichen, individuell je verschiedenen Seelenlebenseingebettet 1st Allgemeingültigkeit der i1ssenschaft 1st ber „Unabhängig-keit ihrer Ergebnisse VO  5 den Besonderheiten des erkennenden Menschen,ihnre gleichmäßige Gültigkeit 1Iso für alle Völker und Zeiten“ (72) Die
Kenntnis „Von der tiefgehenden Verschiedenheit dessen, Was VO:  3 cdenMenschen der verschiedenen Völker und Zeliten geschätzt und erstire ge-glaubt un! gedacht wurde,. hat dieser Allgemeingültigkeit den oden  ent-zogen“ (2) uch der Versuch 1  eys, die Allgemeingültigkeit der WISs-
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